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Schlöſſer in und um Warfchau. 


Die erhaltenen kirchlichen und weltlichen Bauwerke Warſchaus 
aſſen noch heute etwas von dem Glanz und der Pracht früherer 
önigstage Polens verſpüren, trotzdem ein großer Teil gerade 
er weltlichen Gebäude unter den vielen Kriegszügen der 
Auffen und Schweden 
lehr gelitten hat. Da 
denn zunächſt das 
Warſchauer 
Königliche 
Schloß zu nennen, 
ſſen Gründung dem 
maſuriſchen Fürſten 
onrad II. (1251 bis 
255) zugeſchrieben 
wird. Es war dies 
ein hölzerner Bau auf 
ächtigem Steinfun- 
ament. Zur Piaſten- 
ind Jagiellonenzeit 
3 urden hier keine 
Anderungen vorge- 
Ommen. Den erſten 
grundlegenden Um— 
au führte Zyg⸗ 
munt III. durch, der 
zugleich auch War⸗ 
hau gegen Ende des 


| 96. Jahrhunderts zu 


zordflügel an 


A nige König den Bau zum großen 


Dlens Hauptſtadt machte. Zu ſeiner Zeit wurde der 
undftein zu dem neuen Schloß gelegt, deſſen Grund— 
ge ſich trotz vieler Umbauten in dem fünfeckigen Haupt- 
Ro noch bis heute erhalten haben. Nach Wladys law IV. 
N e wurde es von ſchwediſchen Soldaten bis auf die nackten 
auern ausgeraubt. Fremde hatten es vernichtet, Fremde 
ben es wieder aufgebaut. Schon Auguſt der Starke trägt 
) mit verſchiedenen Plänen, die ſein Sohn Auguſt III. dann 

0 ir Ausführung bringt. Die früheren Pläne des Dresdener 
€ eiſters Pöppelmann werden aufgefriſcht, Gaeton 
plaveri fügt dem alten fünfeckigen Hof einen neuen 
und verſieht ihn nach der Weichſelſeite hin mit 
Inter prächtigen Faſſade. Aber eine Feuersbrunſt vernichtet 
einen großen Teil des umgebauten und renovierten 

N loſſes und zwingt den damaligen polniſchen König Sta- 
Saw Auguſt Poniatow ſki zu einem Neubau. 
nue beim Bau des Lazienki-Palais, jo beaufſichtigt der kunſt— 
Teil ſelbſt und gibt wich— 


e Anregungen. Nicht alles konnte durch den Baumeiſter, 


Schloß wilanow bei Warſchau. 


den Italiener Merlimi, ausgeführt werden, aber wenn auch 
das Außere des Schloſſes der künſtleriſchen Ausſtattung ent— 
behrt, ſo läßt das prächtige Innere den guten Geſchmack des 
letzten polniſchen Königs erkennen. Einige wundervolle Säle 
mit ſchönen Kaminen, 
reichen Stucks und 
imponierenden Det- 
ken laſſen auf den 
großen Künſtler und 
Aeſtheten ſchließen, 
der einer ganzen pol- 
niſchen Epoche ſeinen 
Stempel aufgedrückt 
und ihr einen neuen 
Stil gegeben hat. Die 
prunkvollen Möbel 
des Schloſſes, von 
den Ruſſen wegge— 
führt, wurden von 
dieſen 1922 zurück— 
gegeben. Ebenſo Ca- 
nalettos Gemälde, 
Warſchau aus dem 
Ende des 18. Jahr- 
hunderts darſtellend. 
Die Deckengemälde, 
vom Hofmaler Mar- 
cello Bacciarelli aus- 
geführt, bilden den Hauptſchmuck der Empfangsſäle. Na- 
mentlich die Decke des großen Tanzſaales iſt außerordentlich 
ſchön. Die ihn zierenden Skulpturen wurden von Monaldi 
und le Brun geſchaffen. Mehrere Säle zeichnen ſich durch 
prachtvolle Parkette und Moſaike aus. Des Königs Ka— 
binett enthält die Porträts europäiſcher Herrſcher und Zeit— 
genoſſen Stanislaus Auguſt Poniatowfli’s. Im Hofe ſind 
ſchöne Geſchütze zu ſehen, wahre Meiſterſtücke polniſcher Gießer 
des 16. und 17. Jahrhunderts. Sie ſtammen vom Nieswiezer 
Schloß der Fürſten Radziwill, Der Palaſt „Pod Blachg“, gegen 
die Weichſel zu gelegen, war Anfang des 19. Jahrhunderts die 
Reſidenz des in der Schlacht bei Leipzig in der Elſter er— 
trunkenen Fürſten Joſeph Poniatowſti. Andere Palais dienen 
jetzt anderen Zwecken, ſo daß Gebäude des Zoologiſchen 
Muſeums der Aniverſität, einſt ein Palaſt des Königs Fohann 
Kaſimir. Auf dem Theaterplatz ſteht das Zamoypfki-Palais, 
früher „Blauer Palaſt“ genannt, und von König Auguſt II. 
für ſeine natürliche Tochter, die Gräfin Orzelſka, Anfang des 
18. Jahrhunderts erbaut. Der Oberſte Gerichtshof befindet 


Th. Freiherr v. Tucher, 1984. 


fih in dem im Barockſtil gehaltenen ehemaligen Krafinfti- 
Palaſt, einſt der ſchönſte und prächtigſte von Warſchau, aber 
durch eine Feuersbrunſt im 18. Jahrhundert ſchwer beſchädigt. 
In das einſtige Raczynſki-Palais (Ende des 18. Jahrhunderts) 
iſt das Fuſtizminiſterium eingezogen. Bei einer Wanderung 
durch die Stadt ſtößt der Beſucher noch auf eine ganze Reihe 
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Th. Freiherr v. Tucher, 1934. 
Lazlenki- Palais in Warſchau. 


geweſener Herrenſitze der polniſchen Hochariſtokratie, insbejon- 
dere in der Krakauer Vorſtadtſtraße (Krakowſkie Przedmiescie) 
und der Ujazdowſti-Allee. Der Generalſtab hat ſeinen Sitz in 
einem Umbau der Paläſte der Könige Auguſt II. und Auguſt III. 
auf dem Sachſenplatz. 

Der vorhin erwähnte eigene Stil des Königs Stanislaus 
Auguſt kommt in hervorragendem Maße in dem Luſtſchloß 
Lazienki, der Perle aller Warſchauer Schlöſſer zur Geltung. 
Der heutige Lazienki-Park iſt ein Teil des Jagdgebietes der 
früheren maſuriſchen Fürſten, wurde dann im 17. Jahrhundert 
von den Lubomirſtis und ſchließlich vom letzten polniſchen 
König erworben. Nachdem das ſumpfige Gelände genügend 
entwäſſert worden war, erbaute hier der begabte Italiener 
Merlini das prächtige Schlößchen. Dem Mittelpavillon aus 
der Zeit Lubomirſtis fügte er zwei Seitenflügel an, baute ein 
Stockwerk darauf und ſchuf auf dieſe Weiſe ein gerade durch 
ſeine Einfachheit jo ſchönes Schloß, daß es ſchwer fallen würde, 
in Europa etwas gleichwertiges zu finden. Im Inneren des 
Bauwerkes entſtanden einige Säle, darunter der Salomon- 
Saal, einſt der Schlafſaal des Königs und der Ballſaal, mit 
pompeianiſchen Ornamenten, Kamſetzers und Skulpturen 
Antonio d'Eſtes. Bemerkenswert ſind ferner der kuppelartige 
Rundhof mit Standbildern polniſcher Könige und das, Grüne 
Zimmer“, in welchem eine Reihe von Porträts von Frauen- 
ſchönheiten aus der Zeit Stanislaus Auguſts das Auge ent- 
zücken. Mehrere kleinere Zimmer im Oberſtock ergänzen die 
großen Räume im Erdgeſchoß, in denen ſich wertvolle Gemälde 
berühmter Maler wie Bacciarelli, Le Brun uſw. befinden. 
Terraſſen führen nach allen Seiten zum Garten hinaus; 
beſonders erwähnenswert iſt die Frontterraſſe, die von Skulp- 
turen, z. T. Kopien berühmter Bildwerke, z. T. auch Ori- 
ginalen, eingerahmt wird. Die Nordtreppe führt an den Teich 
mit dem Sobieſti-Denkmal von Pinck. An der Südtreppe 
befindet ſich der Teich mit der berühmten Theaterinſel. Da 
wurden und werden auch heute noch Ballets, komiſche Opern 
und Operetten aufgeführt. Das Schlößchen war von 1817 bis 
1918 Eigentum der ruſſiſchen Zaren und diente ihnen als 
Refidenz, wenn fie ſich in Warſchau aufhielten. Die innere 
Einrichtung wurde 1915 von den Ruſſen weggeführt. 1922 aber 
wieder herausgegeben. Zu dem Lazienki-Palais gehören außer- 
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findet man außer dem Palaſt in Fab llonnie — gleichſe g 


€ | 
dem noch der Mysliwiecki-Palaſt, die Fähnrichſchule, die alte 
und neue Orangerie. 

Zu den Repräſentationsbauten wäre dann noch in der 
Nachbarſchaft von Lazienki das Schloß Be lvedere zu 
rechnen. 1764 wurde es vom polniſchen König gekauft und 
erhielt auch in dieſer Zeit ſeinen Namen. Im Jahre 1822 j 
wurde erſt das Gebäude, jo wie heute zu ſehen iſt, erbaut. 
Es ſteht hoch auf der Steilkante des Abbruchs zum Weichſeltal 
mit prächtigem Ausblick auf den majeſtätiſchen Strom. l 
ruſſiſcher Zeit war es Refidenz des Großfürſten Konſtantin 
Pawlowitſch, für den es auch 1822 ausdrücklich errichtet wurde: 
Gegenwärtig wird es vom Marſchall Pilſudſti bewohnt. 

Trotzdem Warſchau keine Naturſchönheiten zu bieten hat, 
wird feine umgegend wegen der vielen alten Schlöſſer doch 
gern beſucht. Da ſteht an erſter Stelle Wi lan o w, di 
einſtige Reſidenz König Jan Sobieſkis, der ſeinet 
Pflichten wegen nahe bei Warſchau wohnen mußte und ji 
doch nicht gänzlich vom Landleben trennen mochte. 1604 
kaufte er das Dorf Wilanow und erbaute nach den Plänen 
Loceis das Schloß, das durch ſpätere Beſitzer noch weiter aus“ 
gebaut wurde. Heute ſtellt der Palaſt ein Muſeum aus DE 
damaligen Zeit dar, denn keiner der ſpäteren Inhaber wollt 
grundlegende Anderungen vornehmen. Wertvolle Möbel, eine 
noch von Sobieſti begründete Bildergalerie, die Bibliothek mi 
etwa 50 Tauſend Bänden und vieles andere ziehen den 
Beſucher an. Das Außere des Schloſſes erinnert ſehr ſtark an 
die Zeit des Sonnenkönigs in Frankreich. Künſtleriſch aus“ 
gejtattete Terraſſen verbinden Haus und Park, der wiederu 
mit kunſtvollen Bänken und Denkmälern die Aufmerkſamkelt 
des Beſuchers erregt. Ganz beſonders reizvoll iſt der uralte 
Park mit den mächtigen verſchnittenen Bäumen, von denen 
einige der König ſelbſt gepflanzt haben ſoll. Heutiger Beſitzet 
des Schloſſes iſt Graf Branicki. 

Im Süden der Stadt, zwei Kilometer von Wilanow entfernt, 
liegt die ebenfalls dem Grafen Branicki gehörige Beſitzung 
Natalin mit einem ſchönen, kleinen, am Ende des 18. Fahr 
hunderts nach Merlinis Entwurf erbauten Schloß, umgeben 
von einem großen Park. Bemerkenswert iſt ferner das Schloß 
in Krölikarnie, wo Auguſt III. ſeine Karnickeljagden 


Th. Freiherr v. Tucher, 193 
Schloß Belvedere in Warſchau. 


oft und gern abgehalten hat. Hinter der heutigen gitabel 
befindet ſih in Marymont das Schlößchen der Ma 
Kazimiera, in dem heutigentags das Agronomiſche Inf l 
zum Teil untergebracht wurde. Auf dem rechten Weichſell 1 


von Merlini erbaut — keine jo prächtigen Schlöſſer. In m 
Nähe des Ortes Göra Kalwarja liegt Ezerjk; einſt u 
Reſidenz der Herzöge von Maſovien, mit den Ruinen ihr 
aus dem 14. Jahrhundert herrührenden Schloſſes. 
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Tom gewinnt veronika. 


Von Thea Rofe, 


. Einfach ſüß war Fräulein Veronika, kein Wunder, daß ſich 
5 Herren der Schöpfung den Hals verrenkten, wenn ſie über 
die Straße ſchritt. Und Geiſt hatte Fräulein Veronika. Als 


fie einmal ein Herr, der ihr Vater hätte ſein können, fragte, 


Neubau des deutfhen Schillergymnaſiums in Pofen. Außenfront. 


ber ſie nicht begleiten dürfe, da hatte ſie ihn W an- 
acht und geſagt: 

»Gewiß, Papa. 

Da hatte er einen roten Kopf bekommen und auf dem 
ſatz kehrt gemacht. Nein, Veronika liebt keine Techtelmechtel, 


Ne 2 ein ſehr innerlicher Menſch. Sie arbeitet nicht, 
vill n ihr Vater hat ein gutgehendes Geſchäft, und ſie 


nicht die Arbeit fortnehmen, 

ſie es nicht nötig hat Geld zu verdienen. 

0 Der Papa will aber die Zukunft feines Hauſes — 
konika iſt die Einzige — gefichert ſehen, und darum 
Rage er ein über das andere Mal: 

Ve wann willſt du heiraten?“ 
U db ich noch nicht“, gibt ſie jedesmal zur Antwort. 
d das iſt die Wahrheit. Sie gehört nicht zu jenen 
Ki angehauchten modernen Frauen, die im Manne 

10 N Tyrannen ſehen und die göttliche Weltordnung 
aanen, aber ſie iſt auch klug genug, ſich nicht wegen 

N Pas Wunſch gleich in Abenteuer zu ſtürzen. Und fo 

t fie denn am Vorabend ihres einundzwanzigſten 
> Uttstages, daß ſie dem Papa eine Freude machen 
dies Sie wird ſich an dieſem Tage verloben, und für 
dee, Verlobung wird ſie einen der Fugendfreunde 


neu 
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dance Kurt, den Zuwelier, oder Herbert, den Inge- 
„ oder aber Tom, der zwar ein gutes Herz hat, 
lich nicht recht an die Arbeit gewöhnen kann. 
ines Tages trifft ſie dieſe drei Herren, die eng unter 
Fefreundet ſind und trägt ihnen ihren Plan vor. 
will einen von euch heiraten. 2 
8 Ben fragen die drei wie aus einem Munde. 
gr onita macht ein bekümmertes Geficht. 
* ich das wüßte,“ ſagt ſie dann, „dann wäre es ja 
3 einfach, Aber ich weiß es nicht.“ 
„Darum nicht?“ fragt Tom. 
1 ich euch alle drei gleich lieb habe.“ 
a überlegt ein Weilchen. 
ble 5 wenn nicht dieſe beiden anderen Herren wären, dann 
e nur ich zur Wahl?“ 


gan 


„Freilich.“ 
Tom reibt ſich vergnügt die Hände. 
„Das vereinfacht die Sache weſentlich. Wann heiraten wir?“ 
Über ſoviel Frechheit iſt Veronika erſtaunt. 
„Wer ſagt denn, daß die Wahl auf Oich gefallen iſt?“ 

„Mein geſunder Menſchenverſtand, denn es iſt doch 
ſelbſtverſtändlich, daß ich Kurt und Herbert als Neben- 
buhler um die Ecke bringe.“ 

Alle vier lachen, und dann ſucht Veronika einen Ausweg. 

„Früher konnte man um eine Frau kämpfen“, ſagt ſie, 
„aber heute geht das leider nicht mehr, heute muß man 
das anders machen. Man kann nur mit geiſtigen Waffen 
kämpfen.“ 

Die drei Herren ſind ſehr intereſſiert, denn Veronika, 
das iſt immer und immer ihr ſtiller Traum geweſen, das 
iſt Heimat und Glückſeligkeit. 

„Ich habe es,“ ſagt Veronika.“ Ihr müßt mir an 
meinem Geburtstage etwas ſchenken. Es kommt nicht 
auf den Wert des Geſchenkes an, ſondern auf die Art.“ 

Der Juwelier Kurt nimmt das Wort. 

„Willſt Du nicht einen ganz kleinen Hinweis geben?“ 

Und wie auf das’ Geratewohl, jagt Veronika: 

„Vielleicht einen Anhänger. 

Und ſchon kreiſten die Gedanken der Herren um dieſen 
Gegenſtand, und einer wird den anderen an Origi— 
nalität übertreffen. 

Kaum iſt der Juwelier zu Hauſe, da beginnt er bereits 

nachzudenken. Er hat da einen Meteorſtein, eine große 
Seltenheit. Den will er mit kleinen Perlen faſſen, mit einund- 
zwanzig Perlen, und eine Kette von Platin dazu geben. Das 
muß Aufſehen erregen. Und gleich macht er ſich an die Arbeit. 
Die beiden Freunde müſſen zu einem Kollegen gehen, der 
wird ihnen vielleicht teure Fertigware vorlegen, aber er hat 


Neubau des deutſchen Schillergymnaſiums in poſen. 
Anſicht vom Schulhof. 


als Fachmann doch eine Originalidee, er kann ein Modell her— 
zaubern, das man ſonſt nirgends finden kann. Und ohne 
Säumen macht er ſich mit Liebe an die Arbeit. 

Der Ingenieur Herbert iſt aber auch nicht auf den Kopf 
gefallen. Ihm fällt ein, daß Veronika einen kleinen Wagen 
hat, den ſie ſelbſt fährt. Und hatte ſie nicht einmal geſagt, 
daß ſie einmal in die Welt hinaus möchte mit ihrem Wagen 
und dabei von nichts abhängig ſein, von keinem Fahrplan und 
keinem Hotel? 


(Fortſetzung auf Seite 6.) 
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55. Geburtstag von Bapen‘ 


Der Sondergeſandte und frühen 
Vizekanzler von Papen beging m 
29. Oktober feinen 55. Geburtstt 


Oben links: Rekord der Aufi 
lien-Flieger — Rekord der Bi 
berichterſtattung. Erſtes Funkbig 
von dem Empfang der Sieger 
Europa — Auſtralien-Flug, der Eh 
länder Scott und Black. Das Bis 
wurde über den erſt vor we nich, 
Tagen eröffneten Bildtelegea 
dienſt Auſtralien-Europa übermittelt. Man ſieht auf unſet, Mn 
Bild rechts den Veranſtalter des Fluges, Sir Macpherſ 05 
Robertfon, der den Preis von 130 000 RM geſtiftet ha 

bei der Begrüßung der ſiegreichen engliſchen Flieger (in 

nach der Ankunft in Melbourne. 


Mitte: Die Botſchafter in Berlin und Warſchau. 
wohl die polniſche wie auch die deutſche Regierung hahn 
beſchloſſen, ihre bisherigen Geſandtſchaften vom 1. Nove 
ber ab in Botſchaften umzuwandeln. Zu Botſchaftern wut 
die bisherigen Geſandten ernannt. Auf dem Bilde: l 
der deutſche Botſchafter in Warſchau Hans Adolf v. ame 
und rechts der polniſche Botſchafter in Berlin Fözef Lip 

0 
Unten rechts: Hier fand die Kundgebung am 3705 
des deutſchen Handwerts“ ſtatt. Die offizielle Kung 
gebung am „Tag des deutſchen Handwerks“, am verge 
genen Sonntag, fand in der alten Burg Dankwardetr 

in Braunſchweig ſtatt. 


0 
Unten links: Jean Piccard fliegt mit feiner Gall, 
in die Strakoſphäre. Auf dem Ford- Flughafen Dacth 
(Detroit) iſt Jean Piccard, der Zwillingsbruder von Fo 
feſſor Piccard zu einem Stratoſphärenflug aufgeſtieg 


Der Ballon wurde von ſeiner Gattin, die im ver— 

gangenen Fahr ihr Pilotin-Examen gemacht hatte, 

geſteuert. Nach Erreichung einer Höhe von 16 000 
Metern erfolgte glückliche Landung. 
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Rechts: Fitzmaurice will Scotts 
und Blacks Auſtralienrekord unter- 
dieten. Bekanntlich war der iriſche 
Hauptmann Fitzmaurice, deſſen Name 
durch ſeine Teilnahme an dem Ozean— 
flug Köhls und Hünefelds bekannt 
wurde, wegen Übergewicht ſeiner Ma— 
ſchine von der Teilnahme am Luft— 
rennen England — Auſtralien ausge— 
ſchloſſen worden. Fitzmaurice hat jetzt 
ſein Flugzeug „Friſh Swoop“ auf 
Deranlaſſung des amerikaniſchen Luft— 
fahrtattaches nochmals von Fach— 
leuten überprüfen laſſen und will den 
Flug nach Melbourne nachholen, um 
den Rekord der Engländer Scott und 
Black zu ſchlagen. Auf unſerem Bild 
ſieht man das Flugzeug, Friſh Swoop“ 
und davor Fitzmaurice und ſeinen 
Begleiter Bonar im Londoner Flug- 
hafen Croydon. 


Mitte: Vom Euchariſtiſchen Kongreß in Buenos-Aires. 
Die katholiſche Kirche veranſtaltete ſoeben in Buenos-Aires 
(Argentinien) ihren 52. Euchariſtiſchen Kongreß, an dem Der- 
treter aus allen Ländern der Erde teilnahmen. Dies iſt eines 
der erſten in Europa eingetroffenen Originalbilder von dieſer 
gewaltigen Deranjtaltung. Man ſieht links Kardinalſtaats— 
ſekretär Pacelli, den Vertreter des Papſtes, im Geſpräch 
mit dem argentiniſchen Präſidenten, General Auguſtin Fuſti, 
während der Fahrt im Staatswagen nach der Ankunft 
Pacellis. 


It 


Unten rechts: Auch Taube können jetzt hören. Eine inter- 
eſſante techniſch mediziniſche Neuerung wurde auf einer 
Londoner Ausſtellung vorgeführt. Es iſt ein Apparat, mit 
dem auch Taube hören können. Man ſpricht in ein Wikro— 
phon, wodurch in kleinen Stäben elektriſche Schwingungen 
hervorgebracht werden. Halten die Ertaubten dieſe Stäbe 
N an die Stirn, jo übertragen ſich die Schwingungen auf das 
— r - = 7 Gehirn und übermitteln Eindrücke, die genau ſo ſind, als 
ob ſie mit ihren Ohren hörten. Man ſieht hier den Apparat 
und taube Kinder, die Stäbe an die Stirn halten. 


Unten links: Moskaus neuer Botſchafter in Berlin. In Berlin traf der neue 
ſow jetruſſiſche Botſchafter Suritz mit Gattin und Tochter ein, um feinen Poſten 
zu übernehmen. 
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Nun, er wird ihr einen Heinen Anhänger zu ihrem Wagen 
bauen. In Amerika kennt man das ſchon lange. Einen An- 
hänger, in dem ſich ein Wohnraum und ein Waſchraum be- 
finden. Auf zwei Rädern. Den kann ‚fie dann überall mit- 
führen. 

And er ſetzt ſich an das Zeichenbrett und entwirft. Er findet 
mit verliebtem Auge all die tauſend Kleinigkeiten, die eine Frau 
erfreuen. 

Nicht mehr und nicht weniger als die kleine Hand der ge- 
liebten Veronika kann fein Lohn ſein. 

Nur Tom nimmt die Angelegenheit auf die leichte Schulter. 

Der Geburtstag kommt. Als Veronika erwacht, findet ſie 
vom Vater einen Scheck, beſtes Parfüm und eine Rieſen— 
bonbonniere. Und zwei Karten find da. Von Kurt und von 
Herbert. Kurt hat den Anhänger mitgeſchickt, und ein Ausruf 
des Entzückens kommt von Veronikas Lippen, als fie ihn 
betrachtet. Er iſt ſchön und wird ihr gut ſtehen. Herbert hat 
nur geſchrieben, ſie möchte mal einen Blick in den Garten 
werfen, dort würde ſie das finden, was er als Anhänger an- 
ſehe. In Pyjamas ſteht die Neugierige auf und läuft an das 
Fenſter. Da ſteht ein entzückender hellblauer Anhäger auf zwei 
Rädern, der paßt genau zu ihrem Wagen. 

„Die lieben mich wirklich“, jagt Veronika, während ſie ſich 
anzieht. 

Und dann wundert ſich Veronika, daß von Tom nichts da 
iſt. Ein bißchen tut ihr das weh, denn Tom iſt immer ſo ein 
herzensguter Junge, und plötzlich ſpürt fie, daß ihr die 
Geſchenke der beiden andern nicht ſoviel Freude machen als 
wenn von Tom eine Kleinigkeit dageweſen wäre, ein billiger 
Blumenſtrauß oder ſo etwas. Tom iſt doch der, der ihrem 
Herzen am nächſten ſteht, ſie hat es nie ſo klar gewußt wie 
jetzt. 

Aber der denkt wahrſcheinlich an eine ganz andere, dieſer 
Windhund. Und in ihrer Wut ſagt Veronika laut und deutlich: 

„Tom, Du Lümmel. ..“ 

Da tritt hinter dem Paravent hervor Tom in Lebensgröße. 

Veronika ſchreit auf. 

„Haſt Du mich gerufen?“ fragt er unſchuldig. 

„Wie kommſt Du her?“ fragt ſie. 

„Ich habe Seinem Vater von unſerer Abmachung erzählt. 
Ich bringe Sir Deinen größten Anhänger, der Dich Dein 
Leben lang nicht verlafjen wird.“ 

Sie weiß nichts Anderes zu fragen, als wo denn der An— 
hänger ſei. 

„Ich ſelbſt, Veronika. Dein größter und treueſter Anhänger.“ 

Da muß ſie lachen, glücklich und vergebend. Und dann liegen 
ſie ſich in den Armen, und der Papa tritt herein und ſagt: 

„Er war ſo ſiegesſicher, daß ich ihm erlaubte, zu Dir zu 
gehen.“ 

Es war Veronikas ſchönſter Geburtstag. 


Das neue Wiſſen. 


Bruchſtück kommt mit der Bahn in Potenſiel-Hafen an, um 
nach Hüſteroog hinüberzufahren. Er ſpringt mit feinem 
Köfferchen aus dem Zuge und will ſofort zum Dampfſchiff 
laufen. Denn er möchte doch einen guten Platz haben und 
womöglich einen Liegeſtuhl. „Wo iſt der Dampfer?“ fragt er 
einen Mann, der anſcheinend zu dem Schiffahrtsbetriebe gehört. 

Der Mann zeigt nach dem kleinen Kai gegenüber dem Bahn- 
hof. „Da wird er anlegen. Dauert aber noch zwei Stunden.“ 

„Zwei Stunden?“ Bruchſtück iſt entrüſtet. „Was iſt das für 
eine Bummelei! Neulich iſt ein Bekannter von mir gefahren; 
der hat mir erzählt, der Dampfer iſt gleich nach Ankunft des 
Zuges abgegangen,“ 

„Tja, das kann ſchon ſo geweſen ſein. Manchmal klappt das 
ja grade, aber immer is das nich' ſo. Heut' müſſen Sie nu' 
ſchon warten.“ N 

Bruchſtück pluſtert ſich auf. „Js ja doll! Das iſt doch kein 
Betrieb — — eine Bummelwirtſchaft iſt das! Der Dampfer 
muß doch ſeine pünktliche Abfahrtszeit haben.“ 


„Hat er auch, hat er! Immer mit der Flut geht er ab — — 
vorher kann er hier gar nich' 'ran. Aber mit der Flut is das 
ſo, daß die jeden Tag 9 85 kommt. Nich' wahr?“ 

„So, jo!“ Bruchſtück wird milder. „Und warum kommt die 
Flut jeden Tag zu 'ner andern Zeit?“ 

„Das macht der Mond.“ Der anſcheinend zu dem Schiffahrts- 
betriebe gehörende Mann hat genug geredet und entfernt ſich. 

„Danke ſehr!“ ruft ihm Bruchſtück nach. Dann geht er in 
den Bahnhof zurück und beſtellt ſich eine Taſſe Kaffee. Siehe, 
wer kommt da an? Feldſtein kommt an. Aber ſowas! Im 
ſelben Zuge haben ſie geſeſſen und keine Ahnung davon gehabt. 

Feldſtein iſt ſchwer verdroſſen. „Na, was ſagen Sie dazu? 
Zwei Stunden kann man hier jetzt hocken. Ich dachte doch, es 
ginge gleich weiter. Gehört ſich doch auch! Nee — kein Ge- 
danke dran! Unerhörte Wirtſchaft! Scheint ja hier eine nette 
Bummelzucht zu ſein. Man ſollte mal eine ſtramme Beſchwerde 
loslaſſen. “ 

Bruchſtück lächelt überlegen. „Aber lieber Feldſtein, Sie 
haben ja keine Ahnung von der Naturgeſchichte! Die Eiſenbahn 
kommt hier natürlich nach ihrem Fahrplan an, aber der 
Dampfer kann doch immer erſt mit der Flut abfahren. Und 
die Flut tritt doch jeden Tag zu 'ner andern Zeit ein; das 
hängt doch vom Monde ab. Merkwürdig, daß Sie das nicht 
wiſſen!“ 14 


Eine gefährliche Gegend. 

Zum Zahnarzt Vormüller kommt ein Mann, halb Bauer, 
halb Städter, und jagt, er brauche ein neues Gebiß. Der Bahn 
arzt beſtätigt das nach eingehender Unterſuchung, klärt darauf⸗ 
hin den Mann über die verſchiedenen Möglichkeiten auf und 
empfiehlt zu guter Letzt eine Platte aus roſtfreiem Stahl. Der 
Patient iſt damit einverſtanden und verſpricht, in einigen 
Tagen wiederzukommen. Und er kommt auch. Aber er hat 
nunmehr Bedenken. 

„Herr Doktor,“ ſagt er, „meine Frau meint halt, ich ſoll 
mir a Platten aus Stahl doch lieber nicht in Mund neimachen 
laſſen. Wir haben in unſrer Gegend nämlich ſehr viele und 
meiſtens recht ſcharfe Gewitter; Blitzableiter haben wir auch 
keinen auf unſerm Haus, und ſo ſagt halt mei Frau, es iſt 
doch ein biſſerl gewagt, grad in unſrer Gegend mit einer Stahl. 
platten im Mund herumzulaufen; man ſoll dem Blitz, ſagt mei 
Frau, das Einſchlagen doch nicht gar ſo leicht machen, wo wir 
noch dazu, jagt fie, keinen Blitzableiter auf'm Haus haben. 
Und drum tät i halt bitten, Herr Doktor: machen S' mir doch 
wieder nur a Platten aus Kautſchuk!“ 


Sichere Sache. 

Grauholz iſt außer ſich vor Wut; er hat einen Prozeß 
verloren. Er iſt der Meinung, er hätte dieſen Prozeß mit 
Leichtigkeit gewinnen müſſen, aber ſein Anwalt, der Dr. Hirn- 
ſeifer, habe die Sache aus Dummheit und Liederlichkeit ver⸗ 


atzt. 

0 Grauholz kommt zu Dr. Hirnſeifer ins Büro. Da liegen 
natürlich ſehr viele Blätter herum, aber Grauholz nimmt 
doch keins vor den Mund. „Vor Ihnen müßte man alle 
ihr Recht ſuchenden Leute warnen, Herr Dr. Hirnſeifer. 
Sie ſind ein Idiot, der zudem alles verſchuſſelt. Ein bumm⸗ 
liges Rhinozeros ſind Sie! Sie werden nie einen Prozeß 
gewinnen.“ 

Die Stenotypiſtin ſitzt als Zeugin dabei. Und deshalb 
lächelt Dr. Hirnſeifer nun grimmig. „Das genügt mir 3u 
einem Prozeß, Herr Grauholz. Und den werde ich gewinnen. 

* 


In Hintertupfing kommt der Moosbauer zum Bahnhof 
gehetzt. Gerade läuft der Lokalzug ein. Der dee de iſt 
noch 100 Schritt weit vom Bahnhof. 

„Schick die Alois,“ ruft ihm der Stationsvorſteher von 
weitem zu, „ſonſt muß in abfahren laſſen.“ 

„Kruzitürken, dös gibts net!“ ſchreit der Moosbauer: 
„Wo i'n ſcho bei der vorigen Station net dawiſcht hab.“ 


Hochtouriſtik. 


Sie: „Liebling, als ich dich den ſteilen Gipfel herunter: 


klettern ſah, zerriß es mir das Herz!” 


Er: „Und mir die Hoſe!“ 
* 


Gute Ausrede. 
„Sie ſind ſchon dreizehnmal vorbeſtraft?“ 
„Ja, und ich kann doch bei dieſer Unglückszahl nicht ſtehen⸗ 


| bleiben, Herr Kommiſſar.“ 


Ein Hotelgaft. 
Nein, Herr Profeſſor: leider iſt noch immer keine Poſt 
Sie gekommen.“ 
„Merkwürdig! Ich hatte doch ſofort meine Adreſſe nach 
Hauſe geſchrieben: Basler Hof in Frankfurt.“ 


für 


urt. 
„Verzeihung, Herr Profeſſor: Frankfurter Hof in Baſel.“ 
* 


Das Vogelbauer. 
5 Die Franzöſin nimmt deutiche Stunde. Die Lehrerin 
pricht mit ihr die verſchiedenen Gegenſtände im Zimmer 
un. Auf den Vogelkäfig deutend: „Was iſt das?“ — Die 
5 Franzöfin zuckt die Schultern, weiß es nicht zu benennen. 
cas iſt ein Käfig.“ Die Franzöſin beſinnt ſich, ſie glaubt 
ſcchon mal eine andere Benennung dafür gelernt zu haben, 
f einmal ſtrahlend: „Das eißt auch noch der Landmann!“ 


. NN 


Heimat und Welt 


¶ Lachen und Raten B 
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Der AUnterſchied. . 
„Renommieren Sie nicht mit Ihren Verhältniſſen. Sie 
leben wie ich von der Hand in den Mund!“ 
„Stimmt! Aber Sie leben ſchlecht, und ich lebe gut!“ 
* 


Der Gerichtsvollzieher Müller VII kam übernächtigt zum 
Frühſtück. 

„Was haſt du denn, Otto?“ fragte ihn ſeine Frau. 

„Miſerabel geſchlafen.“ 

„So, warum denn?“ 

„Ich ſoll heute einen Flohzirkus pfänden und habe die 
ganze Nacht überlegt, wie ich das mache.“ 

* 


i Börſenhandel. 

„Was tuſt du eigentlich, lieber Mann, wenn du Geſchäfte 
an der Börſe machſt?“ 

„Das iſt ſehr einfach, meine Teure — ich kaufe irgend 
etwas, was ich nicht bekomme, mit Geld, das ich nicht beſitze, 
und dann verkaufe ich das, was ich niemals gehabt habe, 
für einen höheren Preis, als es bisher gekoſtet hat!“ 

* 

Die Wahrſagerin: „In Ihrer Zukunft ſehe ich 
viel Schwarzes, mein Herr!“ 

„So, das hat nichts zu ſagen, ich bin Schornſteinfeger!“ 


7 | 


„Mach gefälligſt ein etwas freundlicheres Geſicht, Suleika.“ 
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2 Rreuzworträtſel. 


et. a) von lints 
Bad in S 


tel, er Vorname, 17. Fluß in Italien, 18. ſchlechte 
genſchaft, 19. Schluß, 20. Vesand de , 3 ” 


fäß, 3. Laubbaum, 4. 
Weber, 12. 8, 
16. italieniſche 


Männlich und weiblich. 
Männlich fü es die Geſchäfte, 
Wird belohnt nach i 
Ordnet und beſtimmt die Kräfte, 


Und bringt's meiſt im Leben weit. 


Weiblich rettet's 10 aus Nöten, 
Hilft ſo manchem hoch hinauf, 
Und wird nur dafür getreten — 
Undank iſt der Welten Lauf! 


Daheim und draußen. 
Daheim im de Ak aufgezählt 
at de der Kaufmann in Kolonnen. 
m Felde ſtehn ſie Frienneitäblt, 
ein Feind iſt ihrem Blick entron⸗ 
nen. 
Verwandlungsaufgabe. 
Jog man in den Namen 
on bibliſchem Sein 
Wie in einem Rahmen 
zwei Laute hinein, 
ann wird's ein Gelände 
Von Sonne und Sand, 
Darinnen ſein Ende 
Manch Pilger ſchon fand. 


Veränderun 
ch bin geehrt und hoch en 
in T davor — leicht tief verletzt. 


14. Bar 17. 


Ein Rätſelwort. 
Ein ehrfurchtsvoll Empfinden nennt 
Mein Rätſelwort uns leiſe. 
wei Zeichen fort, und man erkennt, 
as Tieren dient zur Speiſe. 


Auflöſungen 
aus voriger Nummer. 
Auflöfung des Kreuzworträtſels. 

1. Nabe, 4. Newa, 7. Orkan, 8. Garn, 
Baſe, 12. Tee, 13. Rebe, 15. ne 14 
aa 1 


a) 
10. 


ar, 16. Uri, 
19. Rüge, 20. Adele, 


Die Unvergänglichen. 
Neſter — Sterne. 
Rätſelwort. 
Eiche — I 
Die ergänzte Stadt. 
Barmen — Erbarmen. 
Der andere Laut. 
Pilz — Pelz. 

Die Wandelbare. 

Sicht. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Alfred Loa ke, Poznan. Drud u. Verlag: Concordia, Sp. Akc., Poznan, Zwierzyniecka 6, 


Heimat und Welt 


Der Sieger von Coronel. Dize- 
admiral Graf von Spee, der am 
1. November 1914 mit ſeinem Süd— 


atlantikgeſchwader die engliſchen Kreuzer „Monmouth“ und 
„Good Hope“ in den Grund ſchoß und den Kreuzer „Glasgow 
in die Flucht ſchlug. Doch ſchon am 8. Dezember wurde das 
Geſchwader von rieſigen engliſchen Dreadnougths in der See 
ſchlacht an den Falklandsinſeln vernichtet. Mit wehender Flagg⸗ 
fanden Graf Spee und feine Getreuen den Heldentod. Ledig, 
lich der Kreuzer „Dresden“ entzog ſich dem Untergang, dos 
wurde auch er drei Monate ſpäter vernichtet. 


Oben rechts: Konferenz der „Goldblock“- Länder in Brüſſel⸗ 
Die Vertreter der „Soldblock“-Länder, d. h. derſenigen 
Staaten, die an der Goldwährung feſthalten, tagten ſoebe 

im belgiſchen Außenminiſterium in Brüſſel und verpflichtete! 
ſich zu Verhandlungen über zweiſeitige Verträge, durch die 
eine Vermehrung des Warenaustauſches herbeigeführt werde! 
ſoll. Man ſieht auf unſerem Bild die Konferenzteilnehmet— 
In der Mitte ſitzend Außenminiſter Henri Jaſpar, rechts neben 
ihm Lamoureux. Stehend die belgiſchen Abgeordneten Diers, 

Sap und van Cauwe-Eaert. 
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Die Feier beim Euchariſtiſchen Kongreß auf dem Palermo- 

Blatz in Buenos Aires. Zm Rahmen des Euchariſtiſchen Kongreſſes in 

Buenos Aires (Argentinien), an dem bekanntlich Kardinalſtaatsſekretär Pa- 

celli als Vertreter des Papſtes teilnahm, fand auf dem Palermo-Platz in der 

argentiniſchen Hauptſtadt vor einem rieſigen Monumentalkreuz ein feierlicher 
Gottesdienſt ſtatt. 


Unten rechts: Die Beiſetzung des Generaloberſt v. Kluck auf dem 

Waldfriedhof in Berlin-mahnsdorf. Generalfeldmarſchall v. Maden- 

fen, der Vertreter Kaiſer Wilhelms, am Grabe feines alten Waffengefährten. 
Links Oberhof- und Domprediger Doering. 


